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Schleswi?-Holsternısche Kiırchengeschrcehte: herausgegeben
VO Vereıin für Schleswig-Holsteinische Kirchengeschichte. Band AÄn:-

l Unter Mitarbeıt von Deter Meinhold, rich
Hoftmann, Walter Göbell, Lorenz Heın, Erwiın Freytag und Klaus-Peter Reu-
iNanNll. Neumunster (Karl Wachholtz) 1977 256 S: brosch
Nach dem Orwort VO  z Peter Meinhold will die Bearbeitergruppe jedes Jahr

einen Band des auf sechs Teile berechneten Werkes vorlegen. Sıe hofften, „da{fß uns

möglıch seıin wird, 1n wenıgen Jahren eiıne Kirchengeschichte Schleswig-Holsteins
vorzulegen, die die Werke VO11 Schuberts un Feddersens fortführt un zugleich
eine anschaulich geschriebene un: VO  } den Quellen her fundierte SOWi1e durch die
Verarbeitung der Lıteratur ausgezeichnete Arbeit abgibt“ S 14) Dıie beiden B
Nnannfien Bücher erschienen 1907 un: 1938 Dıie ersiere Angabe findet iNanl beiläufig
1 den Beıträgen, die 7zweıte nırgends. Dıies sSe1 eın Hınweıls auf eınen ersten Mangel
des Werkes: Es wird manchen Stellen mehr vorausgeSsetZL, als einem Niıcht-
Schleswig-Holsteiner ZUgeMULTLELT werden kann. Gerade be] der Brückenfunktion die-
sCc5s Landes 7zwischen Deutschland un Skandınavıen, hätte eine knappe Übersicht
der wichtigsten Stationen un: Charakteristika der staatlichen W 1e kirchlichen Ent-
wicklung und Einteilung vorausgehen ollen, azu eın kleiner Einblick 1n die Situa-
tion der Erforschung. Das hätte besonders dem Beıitrag ber das Klosterwesen gzut
9 1n eıner einz1ıgen Anmerkung (201 autf 200) 1lr siıch das nıcht nachholen.
Dann ware vielleicht einsicht1g geworden, der Aufsatz ber die Christianı-
sıierung MIt der englischen Einflußnahme autf Norwegen beginnt 63) Etwas
Karten- der Skizzenmaterial, 1n diıe Einleitung un Darstellung verwoben, hätte
dem Verständnis gedient. Überhaupt hätten mehr Handbuchelemente dem Benutzer
sein Zurechtfinden erleichtert. Das Werk kann anschaulich geschrieben se1n; W en

die Anschauung fehlt, leidet das Interesse Ganzen des Gegenstandes. Und kön-
LLCI1L Autorennamen ıcht 1mM ruck hervorgehoben, lateinısche /Zıtate icht kursıv
gedruckt werden, die Anmerkungen icht dem Text erscheinen, eıne General-

damıt die utoren 1LLUTI noch Spezialwerke e1igens Z.1-bibliographie voranstehen,
tieren brauchen  7 Be1 aller positıven Würdigung des inhaltlichen Reichtums: Die Auf-
bereitung 7zielt weder betont auf den wissenschaftlichen Benutzer noch auf den „1N-
teressierten Leser“ und hinterläfßt daher den angedeuteten zweıispältigen Eindruck.

Zu den Einzelbeiträgen: Terminologisch zutreftend werden „Schleswig un
Holstein ZUur Zeit des Begıinns der christlichen Miıssıon“ VO rıch Hoftmann er-

sucht S Nach Hinvweiılis auf die fünt großen Siedlungsräume erläutert die
Völker un: iıhre ewegungen, 1n behutsamer Quelleninterpretation den Spuren
germanischen Götterglaubens nachzugehen. Es mufßte seelsorgliche Probleme mıiıt sıch
bringen, da der Begriff „Sünde“ den Germanen fremd un: die Erwartung eines
Lebens nach dem 'Tod ıcht ethische Voraussetzungen gebunden War (& 27} Die
sıppen- un: stammesgebundene Religion un Ethik, Aazu das Ehrverlangen, mach-
ten 65 dem einzelnen Germanen schwer, Christ se1n, ber offensichtlich nıcht
möglich (> 31 Im Wodansglauben xzab Brücken ZUFr christlichen Botschaft VO

Opfertod des Gottessohnes 34) Der Weg der Christianisierung ber das Herr-
schertum WAar durch die soziale Situation vorgezeichnet un brachte dem Herrschen-
den realen Machtzuwachs (S Fa Mıt der Bekehrung der westlichen Frıesen Wr

eine wichtige Voraussetzung geschaffen, uch Sachsen dem Frankenreich un dem
Christenglauben anzuschließen. 48 werden die Ereignisse VO  z} FL mMi1t der
Sprengeleinteilung von 780 vermischt und die Verteilung der Bıstumsgründungen
auf Karl un Ludwig sehr vereintacht. Mıt dem Ausgriff der Mıssıon auf Nord-
elbingen und der ersten Pfarrorganisatıon dort schlie{fßt der gehaltvolle Beıtrag.
Andere Fragen und Bedenken könnte höchstens eın Prähistoriker anbringen.

„Die Christianisierung des Nordens un! die Geschichte der nordischen Kirchen
bis SA Errichtung des Erzbistums und“ childert Walter Göbell S 63—104), der
hier uch seine bereits 1964 vorgetrageneh Thesen ZUuUr Ansgar-Vıta einbaut. Das Ur-
teil, 1n ihr begegne „der Missionsbischof und der die Martyrer zählende
Heıilige, nl  t die geschichtliche Persönlichkeit 1n ihren praktischen kirchenpolitischen
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Entscheidungen und 1n iıhrem Handeln in der Reichspolitik“ S /Y) 1St nıcht mehr
haltbar, enn gerade die letzteren Dınge werden gezielt geschildert, da{fß Drö-
gereıt die Vıta einer Zweckpropaganda verdächtigt hat Und „unglaubwürdig“ 1St
s1e AIn den Berichten ber die Resultate der nordischen Mıiıssı:on“ LUr dann, WCNN
eıner Ss1e mıiıt der Brille Adams VO  } Bremen liest. Wirklich übertrieben 1st 1Ur die
Schilderung C: 16) der 845 durch die Normannen zerstorten Anlage Von Kirche und
Kloster Hamburg, enn beide mussen nach Schindler un Drögereıt als zıiemliıch
WIinz1ıg gelten. Diese Stelle übernimmt der Vertasser jedoch kennzeichnungslos!wörtlich S 76) Den Grund, der Beıtrag mMi1t der Mıssionierung Norwegens,Islands un Schwedens eröftnet wird, obwohl die beiden 150 Jahre ach der
Ansgarzeıt beginnen und die schwedische „ U1n 1Ur eiıne Episode gebliebense1n scheint S 66); verbirgt uNns der Verfasser. Für eıne „realıstische Interpretation“der Gestalt Ansgars 69) gäben diese Tatsachen 1U annn her, WEeNnNn S1e 1in der
richtigen Relation ständen. Bei Behandlung der Taufe des BTPSTIECNHN christlichen Dänen-
königs Harald Blauzahn infolge einer Wundertat des Priesters Poppo (S 84) hätte
1119  an sıch ein1ıge CcE Literaturangaben gewünscht (Günther Müller, Frühmittel-
alterstudien un Demidoft, Med Scand Auf Zitation des Regesten-werkes Böhmer-Zimmermann (211—1024) 1St verzichtet worden. Mıt diesen Kritiken
handelt.
soll ıcht verdunkelt werden, da{ß sich 1er ummm eine csehr gyehaltvolle Darstellung

Am Beıitrag Lorenz Heıns, „Anfang und Fortgang der Slavenmission“ S 105—
145) 1St der ausgepragte Quellenbezug hervorzuheben. Er sieht die Christianisie-
rungs der Ostseewenden eingebettet 1n die Bemühungen die Völker
slavischen Stammes. Nach einer geographischen, verfassungs- und religionsgeschicht-lichen Eıinleitung wırd die hauptsächlich VO  3 den Ottonen-Königen getrragene He1-
denbekehrung seit 9729 vorgestellt. An einer Reihe VO  e} Stellen möchte 1119  - siıch

mehr Eıngehen auf die Literatur wünschen, eLIW2 106, die Tatsache
der slavischen Eınwanderung 1n Nordelbingen 804 umstrıtten 1St (z auf Kol-
er) Der politischen Theologie nach wichtig ware eın Blick aut Georg Kretschmar,„Der Kaiıser tauft“, SCWCESCNH. 50 hätte sich vermeıiden lassen, die Thematik

ahl erarbeiten. Man vermißt 1er auch Namen WwI1ie Brüske, Büttner, Frıitze,Ludat. Der Gedankengang des Augustinus 1n De C1vıtate De1i (V, 26) 1St 4419
nıcht zutreftend wiedergegeben: „Er (Theodosius) ordnete A, da{fß die heidnischen
Götterbildnisse allenthalben zerstOrt würden; enn War sich darüber völlig klar,da{fß auch ber die iırdischen Gaben nıcht die Dämonen, sondern der wahre Gott dieVerfügungsgewalt habe“ (Kösel-Übersetzung 294) Das Bıstum Oldenburg 1St
nach Heın bereits 9458 geplant, ber ErSst 968 „Wirklichkeit geworden“ 114) Die
Berufung auf Beumann hätte ber erwähnen mussen, da{fß dieser die Jahre 968—9772
annımmt.

Nach einer Untersuchung ber den ersten Bıschof VO  3 Oldenburg, 1n der Markoals Weihbischof Von Schleswig tür 1€es Gebiet un Ekward als erster Diözesan-bischof 1n Oldenburg gedeutet sınd, werden die Schattenseiten des ottonischen Wer-kes und die Slavenaufstände behandelt. Im Kapiıtel ber Erzbischof Adalberts Be-
mühungen haben sıch Wwel verdruckte Zahlen eingeschlichen (S 126) 1056 lies
1065; W as MIi1t 1004 gemeınt ISt, bleibt unklar, da ein Nachweis fehlt.

Bei Ansverus 126) hätte INa  3 sıch Hınweise autf die 1n späateren Quellengebene ahl der getöteten Mıtmönche gewünscht. Die Zahl 18 steht jedenfalls nır-
gyends, sondern geht auf eın Gemälde zurück.

Die Mıissionsarbeit findet erst nde des Jahrhunderts, jedo 1n der Formder Germanisierung iıhren Abschlufß Hıer bedarf die Darstellung der Hıntergründefür die Wiedererrichtung des Bistums Ratzeburg einer Korrektur, enn Bischot Ge-rold VON Oldenburg (geweiht kann noch nıcht 1154 damit befaßt SCWESCHsein.
Beiden Kapıteln hätte mehr ‚Mut ZU Handbuch‘ gutBesonders schwer fällt die Beurteilun des Beitrages VO'  w} Erwın Freytag: 99  dKlöster als entren kirchlichen Lebens“ S 147-—202). Die Schwierigkeit des
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Themas lıegt 1Mm Stoft selbst, enn die verschiedenen Instıitute werden Nnur sporadısch,
mMe1lst noch selten in den gedruckten Quellen erwähnt und annn me1st 1ın CS aft-

einem reıin wirtschaftlichen Wer-lichem Zusammenhang. Der Vertasser 1St bemüht,
Vıs10 Godescalei“ten der Klöster nıcht verfallen. Warum hat ber ann die 5

VO re 11859 ıcht ZENUTZT, auf geistliches Leben un SeelsorgepraxI1s 1im Stift
Neumunster rückzuschliefßen (etwa 1458 der Eıne 7weıte Schwierigkeit liegt
in der Aufbereitung des Stoftes. Weıt ber eın reines Aufzählen hinaus wird keın
Autor kommen. och be1 mehr Deutiıchkeit der Einteilungsprinzıpien ware  Haa dieser
Eindruck mindern SCWESCH. Die Einteilung nach der Prioritat einzelner Orden 1in
estimmten Landesteilen bırgt 7zudem einıge Kontroverspunkte. Sind tatsächlich die
Chorherren die erstien Koinobiten 1mM geschichtlichen Raum Schleswig-Holstein gCc-

und ıcht vielmehr die Benediktiner als „Domkapitel“ VO  F Hamburg un!:
auch 1in Welanao? S1e sind ebenfalls 1n Ratzeburg SCWESCH (gegen 169), enn

kaum als Gründung des Stiftes Harsefeld,das Kloster Georgsberg dürfte siıch
erweıisen las-welches erst 1101 1n eın Benediktinerkloster umgewandelt worden 1st,

SCI1L. Vielleicht hätte die Verwendung VO  — Ordensliteratur, auch ber einzelne Pro-
vinzen, mehr Leben und Bezuge in die Darstellung gebracht Die Spezial-
lıteratur scheıint vollständig erfailßt se1n; St. Michael 1n Schleswig ware die
neueSTIeE Arbeit VO:  - Laur (ın Beiträge ZUF: Schleswiger Stadtgeschichte 19) nach-
ZUTLFagen. DDDem Leser die Fülle des Dargebotenen bewältigen helfen, eLWwW2 durch
Sperrdruck der losternamen, daran hat ohl niemand veda

„Diıe Formen kirchlicher Grundherrschaft“ werden durch Klaus-Peter Re_umgmn
vorgestellt (S 203—236). Deutlich wiıird dabeı, w1e anders 1er 1n diesem Territorium
das Verhältnis VO  - Staatsgewalt un: Kirche gelagert 1St als 1 übrigen eich Eın
starker Einfluß der Landesherren auf die Güterpolitik der Bistümer un Klöster
S 205), der Widerstand des immer landesherrlichen Adels SC den Erwerb
gerichtsherrlicher Rechte durch kirchliche Institutionen führten dazu, da keine der
1n den Herzogtumern SClegenen Diözesen ein eigenes Territorium autbauen konnte

mufß deshalb 5werden, weil S1e, Ühnlich230) Diese Präagu
die rasche un totale Durchsetzung der Reformatıion We1-w1e 1n Skandinavıen,

ten Teilen rklärt. Daß der Beıtrag eachtliche Nachweise ZUr Erfahrungswahrheit
„Unterm Krummsta 1St Zut leben“ bringt S 209 se1 65 1mM Bereich des Abgaben-
un Leistungswesens, se1l 1n Hinsicht autf umanıtA der Strafgerichtsbarkeit, wird
dem willkommen se1n, der heute VO  n der Kirche soziale Taten un Impulse
wartet der fordert. Eıne Erganzung: Im Zusammenhang mıiıt der These von der
verhinderten Territorialisierung der Bistümer hätte ia  - sich eınen Hinvweils auf
Andrea Boockmann, Das Bıstum Schleswig als Territoriıum (Acta ısb er

Abschließend se1 ZESABTL Die Bedeutung des Werkes, die Mühe der Autoren,
hätten mehr wissenschafttechnisches Management un: redaktionelle Gestaltungs-
treude verdient un erfordert. Wolfgang SeegrünGeorgsmarienhütte

Kirchengeschichte Band 2’ An-Schleswig-Holsteinische Neumunster 1978, 258 S) 88 Abbil-range und Ausbau I1l Wachholtz-Verlag,
dungen, brosch
Dıiıeser Ban eendet die Darstellung des Mittelalters und leitet bereits ber ZUFr

Reformationszeıt. Die rundsätzlichen un: ausstattungstechnischen Bemerkungen
Z Band bedürfen Seiıner Wiederholung, ber auch keiner Korrektur. OS1LELV
tällt auf, da{ß 1n wWwe1l Beiträgen durch Kursivschreibung die Benutzung erleichtert
WIrd. Zum einzelnen: Andrea Boockmann stellt „Dıe entren der Diözesanver-
waltung“ (3 9—42) hauptsächlich ihren Domkapiteln, nämlich Hamburg, Schles-
W1g un Lübeck sOWl1e den Kollegiatkapiteln Eutıin und Hadersleben dar. Das
Verfahren 1St berechtigt, aßt Jedoch dıe Mittelinstanzen wıe Archidiakonate der
„Propsteijen“ wen1g 1n ıhrem Eigengew1cht erkennen. Dıiese bilden in dem fol-

„Dıe mittelalterliche Pfarrorganisatiıon” von arl Heınz Gaaschgenden Beıtra@ eın Suchraster als el Objekt der Untersuchung. Dem eın Hand-CS
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buch vermutenden Benutzer WwWare siıcher entgangen, da{ß der Abschnitt »” f) 1 Bıstum
Odense“ (S 63) erganzt werden MUu: durch die 51 erwähnte Tatsache, da{fß die
Ptarreien der Insel Fehmarn ebendieser 10zese gvehört haben Diesem Kapitel
hätte unbedingt eine Karte beigegeben werden mussen. Die Darstellung VO  - Claus
Rauterberg ber den „Kirchenbau des Mittelalters“ S /1—135) iSt die umfang-
reichste nd vermittelt einen Eindruck VO  > dem reichen Bestand Dortkirchen
gerade des romanıiıschen Stiles, in dessen Verwendung der dänische Teil des Gebie-
tes dem südlıch der Eıder gelegenen Holstein zeitlich voraufliet. Hıer setzte
erst Mıtte des Jahrhunderts die Autgliederung der Urkirchsspiele e1in. An
„Ausstattung der Kıiırchen 1 Mittelalter“ beschreibt Wolfgang Teuchert S LA
1567) Malereı, Glasfenster, Chorgestühl, Altäre, Tautsteine un Altargerät nach Ge-
stalt und Verbreitung. Die Vielzahl der erhaltenen Tauffünten entspricht der der
romanısch erhaltenen Kırchen. Erst 1M Übergang VO Zu Jahrhundert eNLtL-
wickelte siıch eın eıgener nordischer Kunstkreis für dıese Werke (S 164)

50 egrüßenswert 1St; wehnln „Frömmigkeit und Theologie VO  w} den An-
tängen der Christianisierung bis ZU Vorabend der Reformation“ in einem e1ge-
1nen Kapiıtel (von Johann Schmidt, 189—242) behandelt werden, acht 1eS$
do mehr den Eindruck eiıner Erbauungsschrift als den eines wissenschaftlichen Ab-
r1sses. Manche Verdoppelungen Z den Beıträgen VO rich Hoftmann un: Walter
Göbell 1m ersten Band mögen als unvermeidlich hingenommen werden, ıcht ber
die Wıdersprüche diesen. Wenn bej der rage nach „einem FEinschnitt 1mM Blick
auf die Christianisierung“ der Vergleich BCeZUSCH wırd AA Jahr 1542, da der
Landtag die Reformation annahm (189 f 5 1€eSs VO einem ungeschicht-
lıchen Vorverständnis und tragt ZUr Erkenntnis der Anfänge nıchts bei, höchstens

der des retormatorischen Umschwungs. Der Abschnitt ber den Helijand xibt
ıcht den Forschungsstand wieder, da die Werden-These Drögereits Sar ıcht
wähnt WIFr: Statt dessen bietet die Conditıio 5 W CILIL Nordelbien (Welanao) als
fänglicher Entstehungsort des Heliand wirklich 1n Betracht kommen sollte“ (S 198)
noch den Ansatz für WwWwe1ı weıtere Schlüsse Auf die Frage nach dem Adelscharakter
des frühen ä  sıschen Christentums, Ww1e S1e eu durch Heinrich Schmidt (Nıeders.
Jahrb 49, FL 1—44) gestellt worden 1St, wırd ıcht eingegangen. Di1e Literatur
Z Ansgar 1St. selbst bis ZU Jahre 1965 ıcht vollstandıg eingearbeitet. Di1ie Sa
ordnung der Ansgar-Gebete (Pıgmanta) der entsprechenden bekannten (GGattung
hätte sıcher erwähnt werden sollen (s Gribomont 1n RHE 3, 1970, 950 .. Die
Behauptung, Erzbischof Adalbert VO  w} Hamburg habe erstrebt, „Sse1in eigenes Papst-
LUum 1mM Norden errichten“, geht cselbst 1n dieser Sammlung alterer Lıiıteraturzitate

WEeIt.
Wıe der Reliquienkult mMIiIt der altgermaniıschen Anschauung, dafß „sinnliche

Dınge Träger übersinnlicher Kräfte seın können“, 228) zusammenhängen soll,
gveht AZUS dem herangezogenen Materı1al ıcht hervor. Eın Blick 1n Quellen un Lıite-
atur den „Reliquientranslationen nach Sachsen“ hätte 1er mehr gebracht als
eine Andresen-Arbeit vVvVon 1932 50 interessant die Zusammenstellung ehemaliger
Wallfahrtsorte 1n Schleswig-Holstein 1St, collte doch die geistig-geistliche Einord-
N dem Forschungsstand entsprechen. Solange keine eingehenden Unter-
suchungen ber die Bıstümer un das kirchliche Leben der Schleswig-Holsteiner 1m
ausgehenden Mittelalter 5ibt, wird sich eben der Leser damıiıt zutrieden gyeben mus-
SCHL, W CI11 e Nl mehr aufzuhaltende Retormation“ (S 236) miıt Predigtsätzen
des Jahres 1947 begründet wiıird

Georgsmarıenhütte Wolfgang Seegrün

HAAan Eugen Specker, Hermann AA TE @: Kırchen und
Ü e 1n Eın Beıtrag ZU katholischen Leben 1n Ulm un: Neu-

Ulm VO den Anfängen bis ZUr Gegenwart Ulm
Im OrWOrt meınt Stadtarchivydirektor Specker, die Beschränkung auf die

Geschichte der katholischen Kırche 1n Ulm könnte „fast als Rückschritt 1n die Zeıten
eines überwunden geglaubten Konfessionalismus erscheinen“;, und begründet das


